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Die Festungen Rom«.
(Schluß.) '

I n  dieser Gegenüberstellung liegt das Problem 
der Zukunft. Es handelt sich um die zwei wichtig- 
sten, zugleich kirchlichen und politische» Principe. 
Nach dem einen, dem jesuitischen, können die Völker 
niemals zurechnungsfähig, niemals mündig, sondern 
müssen immer wie Kinder gegängelt und in Zucht 
gehalten werden. Nach dem anderen Principe, dem 
revolutionären, sind alle Menschen frei und gleich 
und haben das Selbstbestimmungsrecht, wobei vor- 
ausgesetzt wird, jeder sei nicht nur gleichberechtigt, 
sondern auch gleichbefähigt, und nur das sei Ge­
setz, was die Mehrheit beschließe. Nach dem einen 
Princip geht alle Gewalt von oben, nach dem ändern 
von unten aus.

Beide Principe auf die Spitze gelrieben, gehen 
der Wahrheit vorbei, daher man wie mit dem einen, 
so mit dem ändern auf die Dauer allemal Bankerott 
macht. Die Menschen sind nicht durchaus eine so 
träge, dumme und leichtgläubige Masse, daß sie auf 
die Länge nur von Jesuiten regiert werden könnten. 
Gegen diese Herrschaft und namentlich gegen die 
schlechten Mittel, deren sie sich zu ihrem Zweck be­
dienen, wird der Widerspruch nie aufhören. Nicht 
minder schwer ist es das Ideal eines Staatswesens 
gleich befähigter und gleich berechtigter Bürger zu 
verwirklichen.

Zur richtigen Beurtheilung dieses Ordens muß 
man scharf die Jesuitengenerale, Jefuitenbeichtväter 
und politischen Agenten des Ordens, bei denen die

politische Leitung war, und die frommen Väter, Ge­
lehrten und Missionäre, die geleitet wurden und 
nicht in alle Geheimnisse eingeweiht waren, unter- 
scheiden. „Was die Jesuiten mit einer Hand, sagt 
Edgar Quinet, im Namen des Evangeliums auf. 
richten, das zerstören sie mit der ändern im Namen 
der Politik. Deswegen war auch das B lut ihrer 
Märtyrer unfruchtbar und wuchsen daraus nur 
Dornen." Ein Todeshauch geht immerdar von dem 
Orden aus und daß der Orden aus seinem eige­
nen Grabe wieder auferstaudm ist, hat diesen Todten- 
geruch nur verstärkt. Quinet bemerkt mit Recht: 
„Ueberall, wo eine Dynastie auSstirbt, sehe ich eine 
jener düstern Gestalten jesuitischer Beichtväter aus 
der Erde hervorsteigen und sich wie ein böser Geist 
hinter ihr erheben, um sie sanft und väterlich in 
den Tod zu ziehen: den Pater Nidhart bei dem letz­
ten Habsburger in Spanien, den Pater Auger bei 
dem letzten ValoiS, den Pater Peters bei dem letz, 
len S tuart." Er hätte zufügen können, auch bei der 
Tochter des letzten Wasa, bei dem letzten König aus 
der ältern Linie Bourbon (Karl X.), und dürfen 
wir hinzufügen, den Pater Claret, jesuitischen Beicht­
vater der Königin Jsabella von Spanien und den 
des vertriebenen Königs von Neapel.

Aber auch die anderen Orden verfielen durch 
den alles ergreifenden Einfluß eines neuen Zeitgei­
stes immer mehr in der Meinung des Volkes und 
mußten beim Sinken der päpstlichen Macht auch 
von katholischen Fürsten manche Beschränkung ihrer 
Vorrechte erdulden. Was sie ehedem als Bewahrer 
literarischer Schätze, als Zufluchtsorte für Verfolgte

und Nahrungslose, als Erziehungsanstalten für die 
Jugend, als Ruheplätze für nach Ruhe sich sehnende 
Weltleute aus den höhern Ständen, als milde 
Gewahrsame und Besferungshäuser für verirrte und 
gefährliche Glieder der menschlichen Gesellschaft ge- 
leistet hatten, verschwand in den Augen der statisti- 
schen Berechnung und philanthropischen Philosophie 
der neuern Zeit vor den Nachtheilen, die sie durch 
Beförderung der Ehelosigkeit und durch ihr unab- 
lässiges Streben nach den Familiengütern der Rei. 
chev, die ihnen Söhne und Töchter anvertrauten, 
dem Nationalwohlstande, durch den Müsfiggang ihrer 
Bewohner dem Gewerbfleiße und durch die in ihren 
Mauern erzeugten geheimen Sünden der Sitilichkeit 
und Religiosität brachten.

So waren diese veralteten Stiftungen schon 
von einem großen Theil der gebildeten Welt geäch­
tet, als Kaiser Joses I I .  1781 die Klöster einiger 
Orden ganz gjishob und die, welche er bestehen ließ, 
auf eine bestimmte Zahl von Religiösen einschränkte 
und außer aller Verbindung mit auswärtigen Obern 
setzte. Bald darauf wurde in Frankreich (2. Nov. 
1789) die Abschaffung aller Orden und Klöster be­
schlossen, welchem Beispiele die dem französischen 
Reiche einverleibten Länder und unter Napoleons 
Schutz all?, katholischen Staaten des Festlandes mit 
Ausnahme Oesterreichs, Spaniens, Portugals, Po» 
lens und Rußlands folgten.

Eine günstigere Zeit für die Klöster begann 
wieder mit der Restauration. Kaum war Pius V II. 
1814 in Rom eingezogen, als er die in Italien 
während der französischen Herrschaft aufgehobenen

Feuilleton.

Prinzlieschen.
Novelle von M . O s t e r i v a l  d.

(Fortsetzung.)

Lieschen hatte bereit« viel gelesen, Gutes und 
Schlechtes, von allen Dingen aber spukte ein gut 
Stück Romantik in ihrem Köpfchen und diese stand 
ihr jetzt zur Seite, so ein altes Ritterfräulein aus 
sich herauszustaffieren. Die Urahne sollte am Hofe 
eines alten friesischen Grasen einst eine gar hervor­
ragende Rolle gespielt haben und das mochte immer­
hin nicht so unmöglich sein. Das seidene Gewand 
mit der reichen Gold- und Silberstickerei, die lange 
Schnebbe vorne, die Taille bis tief auf die Brust 
herab ausgeschnitten, mit echten brabanter Spitzen 
über und über besitzt, das konnte nur einem Edel­
fräulein gehört haben, und als Lieschen es jetzt an­
gezogen hatte und es so vortrefflich zu ihrer schlan­
ken zierlichen Gestalt paßte, da mußte sie auch das 
hübsche gestickte Häubchen vou rothem Sammet ver­
suchen. Rasch waren die blonden Haarflechten gelöst, 
denn so halte sie es auf alten Abbildungen gesehen,

prächtige Zöpfe, wie sie sie jetzt trug, halten die alten 
Fräulein wol nicht gekannt; das Mützchen wurde 
aufgestülpt, die langen weiß oder gelblich seidenen 
Bänder flatterten hinterher. Auch ein paar Hacken­
schuhe waren da, und wennS Prinzlieschen damit 
auch ging wie einstmals Aschenbrödels bösen Stief­
schwestern, so zwängte sie doch endlich den Fuß hin­
ein, wenn sie auch hier und da ein wenig drückten, 
die Schönheit derselben wog leicht den Schmerz auf, 
den sie verursachten. Jetzt fehlte nur noch der Schmuck 
und das Edelfrä'.-lein war fertig. I n  einem Käst­
chen lagen Ohrgehänge, die nothwendig bis auf die 
Schultern herabfallen mußte», sonderbar geformte 
Halsbänder, Armbänder, Nadeln u. s. w. und Lies­
chen säumte nicht von jedem etwas anzulegen.

Während sie das Schmuckkästchen um und um 
wühlte nach irgend etwas Besserem auf dem Boden 
zu suchen, fand sie ganz unten ein zusammengefal­
tetes Papier oder vielmehr Pergament. Lächelnd griff 
Lieschen darnach, in der festen Ueberzeugung hier 
einen Liebesbrief der Urahne zu finden, denn was 
sonst konnte sie hier in diesem werthvollen Kästchen 
verborgen haben. M it einer gewissen Hast entfaltete 
Lieschen das Papier, aber sie sah bald, daß diese 
großen geschnörkelten Buchstaben keineswegs einer

zierlichen Frauenhand gehörten und schon die ersten 
Worte rissen sie aus ihrem Wahn. M it immer 
bleicheren Wangen überflog Lieschen das alte mode­
rige Papier.

„Armer Eoord," murmelte sie endlich, „das 
ist dein Tod!" —

„D u willst also nicht, Albert, du willst dieses 
Mädchen nicht aufgeben?" fragte Eoord Temmene 
seinen Sohn mit finsterer Miene.

„Nein, Vater," gab Albert ruhig und ent­
schlossen zur Antwort, „ich wäre ein Schurke, wollte 
ich cs thun."

„Und warum?" fragte Eoord voll Hohn.
„Weil ich seit einem Jahre um ihre Liebe ge- 

worben habe, weil sie mich anfangs von sich wies, 
um nicht deinen Zorn auf sich und mich herabzu­
laden. Erst auf meine Bitten, auf mein Versprechen 
hin, dich für sie zu gewinnen, hat sie mir Gehör 
gegeben und mir versprochen, mein Weib zu werden."

„Hel he! he! hat sie das?" fragte Eoord voll 
Hohn. „O , die Schlange, sie sollte nicht wissen, daß 
der Thomas Müller mit seinem HochmuthSteufel 
all fein Geld und Gut bereits verthan hat, und da 
möchte sie gar gern sich in den Reichthum des Eoord



Klöster wiederherstellte und die Lage der noch be­
stehenden verbesserte. Durch Concordate mit Frank- 
reich, Neapel und Baiern sicherte er das Fortbestehen 
der in diesen Ländern noch erhaltenen und die theil- 
weise Wiederherstellung der aufgehobenen Klöster. 
I n  Oesterreich suchte man zwar die übergroße Zahl 
der vorhandenen Klöster dadurch zu vermindern, daß 
man manche derselben aussterben ließ; doch wurde 
denen das Fortbestehen zugesichert, welche sich mit 
der Seelsorge, der Erziehung, namentlich aes weib­
lichen Geschlechtes, und der Krankenpflege beschäftig­
ten. Alsbald erhoben sich die Klöster in Portugal, 
Spanten, Neapel und Italien zu neuer Machr. ja 
selbst in Frankreich wurden nicht nur in der Re- 
staurationöperiode, sondern auch später noch viele 
derselben in ihrem allen Glanze wieder hergestellt. 
Doch fehlte es auch nicht an herben Schlägen für 
die Kuttenträger. I n  Portugal wurden die geistlichen 
Orden durch Decrei Don Pedro's vom 28. Mai 
1834, und in Spanien durch das Decret vom 9ten 
M a i 183? ausgehoben.

Die kurze Leidcnszeit des Jahres 1848 für 
einzelne Orden, namentlich der Jesuiten und ihrer 
Filiale, der Redemptoristen, ging schnell vorüber. 
Das Bündnis der katholischen Mächte mit der 
Kirche wurde fast überall erneuert, dazu entwickelte 
in den letzten Jahrzehnten auf Anstifter, der Jesuiten 
die römische Curie eine außerordentliche Thäiigkeit 
und Rührigkeit, ihre Macht und ihr Ansehen zu 
befestigen, und unter kluger Benützung der politischen 
Verhältnisse ist es ihr gelungen, namentlich in Oester­
reich seit dem Concordate von 1855, in Baiern be- 
sonders unter der Regierung Ludwig I. neue Orden 
in leerstehende Klöster einzuführen und neue Klöster 
zu stiften. Selbst in protestantischen Ländern, wie 
in Preußen geschah ähnliches. Auch in Belgien, 
Spanien und Portugal sind viele Klöster wieder 
hergestellt, in England und Irland neu gegründet 
worden. Doch blieben auch die Rückschläge nicht aus. 
Ein besonders harter Schlag traf dar. Kloster- und 
MönchSwesen in Italien und Deutschland infolge 
der politischen Umwälzungen. I n  ersterem Lande 
wurden alsbald nach der Einigung die klösterlichen 
Genossenschaften auf diejenigen beschränkt, welche sich 
um die Pflege der Wissenschaft, um die Jugend­
erziehung und Krankenpflege verdient gemacht, die 
zahlreichen Bettelorden ganz aufgelöst und endlich 
durch ein SlaatSgesetz (1866) alle Klöster ohne 
Unterschied auf den Aussterbeetat gesetzt und ihre 
Güter eingezogen. Im  deutschen Reiche wurden zu­
erst die Jesuiten, und die ihnen assiliierten Orden, 
dann alle ohne Unterschied mit Ausnahme der sich 
mit der Krankenpflege und der Erziehung befassenden 
aufgehoben.

Temmene warm hiusetzen. Aber daraus wird nichts, 
mein Junge, du läßt von der Dirne, oder "

„O der?" fragte Albert ruhig, als Coord 
drohend die Faust ballte.

„Oder ich werde dich drei volle Jahre unter 
die Soldaten stecken. Da mögen sie dich zurecht 
knuffen und dir Verstand beibringen, aber keinen 
Pfennig bekömmst da vom Hause, kein Stück Brod, 
kein Stück Schinken, und bei den Soldaten soll's 
nicht immer gerade hoch hergehen."

Albert zuckte spöttisch die Achseln.
„Thut, was Ih r  wollt, Vater, meinen Ent­

schluß ändert Ih r  damit nicht. Weun Ih r  des 
Thomas Lieschen etwas Unrechtes nachsagen könnt, 
dann w ill ich gerne zurückstehen, aber weil sie etwas 
mehr gelernt har, als eine Baue-ssrau nölhig hat, 
darum sollt Ih r  sie mir nicht verdammen. Ja. ich 
würde nicht einmal eins von all' den anderen Mäd­
chen heiraten, die nichts wissen, als wie sie den Topf 
m it Erbsen fertig bringen und auch das noch nicht 
einmal — "

„Ja, ich weiß," unterbrach ihn der Vater 
höhnend. „Du bist auch so einer von d:n .Feinen". 
Der alte Pastor hatte es auf dich abgesehen und 
meinte noch immer s« einen halben Professor aus 
dir herauszubringen. Ich ärgere mich noch alle Tage,

Am reichsten gesegnet mit diesen mittelalter­
lichen Zwingburgen Rom« ist gegenwärtig nächst 
Frankreich unser Kaiserstaat, und es ist erst in den 
letzten Tagen gelungen, ein Klostergesetz halbseitig 
zu bringen, welche« der Staatsgewalt das Recht 
einräumt über die Vermehrung dieser Festungen 
einer auswärtigen kulturfeindlichen Macht zu ent­
scheiden, dieselben einer regelmäßigen Aussicht zu 
unterwerfen und die freiwilligen oder gezwungenen 
Insassen im Genüsse der staatsbürgerlichen wie der 
Menschenrechte zu schützen.

Das einzig praktisch wirksame Klostergesetz muß 
auch bei uns einmal lauten: „Orden und Congre- 
gaiionen der katholischen Kirche, mit Ausnahme 
solcher, die sich mic Krankenpflege beschäftigen, sind 
vom Gebiete der Monarchie ausgeschlossen!"_____

Politische Nmlvjchau.
Laibach, 25. Jänner.

In land . Diesertage fand eine zweite Ver­
sammlung von Mitgliedern des H e r r e n h a u s e s  
statt, welche den österreichisch-ungariichen Leryand- 
lungen gewidmet war. Wie an der ersten Besprechung, 
nahmen auch diesmal Mitglieder von der Opposition 
an der Versammlung lheil, darunter Gras Leo
Thun und Cardinal Schwarzenberg. Urber die 
näheren Vorgänge wird auch diesmal das strengste 
Stillschweigen beobachtet. Aus den geheimen Ver- 
Handlungen wissen jedoch die Blätter soviel mitzu- 
theilen, daß auch ultramontane und föderalistische 
Pairs den Standpunkt der Majorität theilen, daß 
eine weitere Belastung der diesseitigen Reichshälfle 
an Ungarn nicht zugestanden werden könne. Es
soll aber auch im Herrenhause eine Strömung geben, 
welche in diesem Augenblicke wieder Herrn von
S c h m e r l i n g  in den Vordergrund zu schieben 
bemüht ist. Wie viel Kraft dieser Strömung zuzu­
trauen, welche Elemente von derselben beherrscht 
werden und ob dieselbe in letzter Linie aus den
Sturz des Ministeriums abzielt, das alles ist noch 
in undurchdringliches Dunkel gehüllt. Uebrigens 
sollen die Besprechungen von Herrenhausmitgliedern 
noch fortgesetzt werden.

Nach den Informationen angesehener M itg lic  
der der beiden Häuser des ReichsratheS befinden 
wir uns wie die „D . Z-" schreibt, mitten in einer 
partiellen Ministerkrisis. Minister L a s s e r  soll 
infolge seines leidenden Zustandes in den letzten 
Tagen sein Ausscheiden aus der Regierung neuer­
dings urgiert und die Erklärung abgegeben haben, 
er befinde sich außerstande, sich auch nur ein paar 
Wochen lang der aufreibenden Thätigkeit hinzugeben, 
welche ihm unter den jetzigen Verhältnissen sein Amt 
zur Pflicht macht. I n  Abgeordneten- und Herren­

daß ich den ganzen Plunderkram nicht ins Feuer 
gesteckt habe, diese alten Büchersetzen. Wenn du darin 
nicht so viel herumstudiert hättest, dann wärest du
jetzt auch ein vernünftiger Mensch und hättest dir
nicht solche Grillen in den Kops gesetzt, dich durch
eine Frau wie das Prinzlieöchen unglücklich zu
machen. Aber du weißt jetzt meine Meinung — 
ich dulde uicht, daß dieses Mädchen in mein ehrli­
ches Haus kömmt."

.Und Ih r  die meine, Vater," versetzte Albert 
mit starrer Ruhe. „Es gelingt Euch nicht, mich dem 
Mädchen abwendig zu machen, entweder Lieschen oder 
keine."

„D u  sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, 
auf daß D irs wohl gehe und Du lange lebest auf 
Erden," sagte plötzlich eine fallbungSvolle Stimme 
dicht hinter Albert.

Dieser wandte sich schnell um und sein Blick 
traf den Pastor. Die Stirne des Jünglings zog sich 
beim Anblick des Mannes, den er als seinen bösen 
Geist erkannte, finster zusammen und seine Augen 
bohrten sich so drohend in die de« Pfarrers, daß es 
diesem durchaus ungemüthlich wurde.

. I h r  braucht mir das vierte Gebot nicht in« 
Gedächtnis zurückzurufen, Hochehrwürden," sagte er 
mit zornbebender Stimme. „Wenn ich e« auch nicht

hauskreisen tritt auch seit kurzem mit voller Be­
stimmtheit das Gerücht auf, daß mit D r. Herbst  
bereits Verhandlungen wegen seines Eintrittes in 
da- Ministerium angeknüpft wurden. ES verlautet, 
daß Herr D r. Herbst es abgelehnt habe, das Porte­
feuille des Innern zu übernehmen, daß jedoch LuS- 
sicht vorhanden sei, ihn für das Handelsministerium 
zu gewinnen, für welchen Fall sich Herr v. Chlu- 
mecky zu einer neuen Wandlung entschließen und 
die Nachfolgerschaft des Kreiherrn v. Lasser antreten 
würde. I n  parlamentarischen Kreisen ist man 
übrigen« der Ansicht, daß die Demission des Frei­
herrn v. Laner auch noch die zweier anderer M i­
nister zur Folge haben werde. Man meint nemlich, 
daß sür diesen Fall die Stellung des Fürsten Adolf 
Auersperg unhaltbar sein und daß auch D r. Unger 
sich zurückziehen dürste, sobald D r. Herbst in das 
Ministerium tritt.

Ueber die Verhandlungen der Conserenz ver­
lautet ferner, daß sie demnächst in einer in öffent­
licher H erre n h a u s s itz u n g  stattfindenden Kundgebung, 
welche die Form einer M  a j e st ä t s a d r e s s e er­
halten soll, ihren Abschluß finden werden. Diese 
Kundgebung werde sich, wie es heißt, darauf be­
schränken, der Ueberzeugung des Herrenhauses Aus­
druck zu verleihen, daß es für den Fortbestand und 
das Gedeihen des Gesammtstaates unumgänglich 
liothwendig sei, keine Zugeständnisse an Ungarn zu 
machen, durch welche auf Kosten der Reichsidee oder 
der österreichischen Reichshälft: über die mit dem 
1867er Ausgleiche getroffenen Vereinbarungen hin­
ausgegangen würde. Bei Behandlung der gemein- 
famen Angelegenheiten sollen keine Separationsgelüste 
zutage treten. Es dürfe aber der österreichischen 
Reichshälfte nicht zugemuthet werden, noch größere 
finanzielle Lasten zu tragen, nachdem man im 1867er 
Ausgleiche ohnedies Ungarn alle nur denkbare Rück­
sicht zutheil werden ließ.

Die berliner „National-Zeitung" sagt bezüglich 
des A n d r a s s y  'scheu R e f o r m p r o j e c t e s :  
„W ir glauben nicht an die Ewigkeit der Türken­
herrschaft. Allein die Politik rechnet mit dem gegen- 
wärtig Gegebenen, und das ist der in dem Ent­
würfe Andrassy ausgesprochene Wille der Ostmächte, 
Frankreichs und Italiens, den äußern Ztatus quo 
der Türkei durch Reformen und Pacification in den 
insurgierten Provinzen unangetastet zu erhallen. 
Wenn England, wie verlautet, mol prinzipiell diese 
Grundlage anerkennt, aber trotzdem im einzelnen 
der Ausführung nur theilweise beistimmen will, so 
läge darin das Anzeichen einer Sinnesweise, welche 
keinesfalls die Billigung des friedlichen Europa 
finden könnte. ES deutete auf eine Sonderpolitik, 
welche neben der offenen Heerstraße des politischen

alle Tage im Munde führe, so weiß ich doch, daß 
ich meine Eltern stets geehrt habe und ehren werde 
bis an mein Lebensende. Man kann den lieben Gott 
und seine Gebote alle Tage im Munde haben und 
dabei der erbärmlichste Mensch und Sünder von der 
Welt sein."

M it diesen Worten wandte sich Alben ab und 
verließ das Gemach.

„So, das mag er sich hinter die Oqren schreiben, 
der heuchlerische Pfaffe, der nichts weiter als Hetzen 
und Streit stiften kann. Ich glaube deutlich genug 
wars und verstanden hat ers wyhl. Mag er sich 
hüten, daß er nicht ferner mein Heind bleibt."

So sprach Albert, und er hatte sich nicht geirrt. 
Der Pastor wußte recht wohl, auf wen die Worte 
des naseweisen Burschen gemünzt sein sollten und er 
verdrehte über die Frechheit der Jugend die Augen 
im Kopfe, während Coord Temmene verlegen etwas 
vor sich hinbrummte und die Mütze rundum zwischen 
den Händen drehte. Der Herr Pfarrer that aber das 
Beste, was er unter solchen Umständen thun konnte, 
er machte gute Miene zum bösen Spiel und ließ sich 
in den Sorgenstuhl hinter dem Tische nieder.

(Aortjetzung folgt.)



Europa ihre eigenen dunklen Pfade zu geben Vor­
züge, um vielleicht, den Reisegefährten zuvorkom­
mend, in der Herberge sich nach dem passendsten 
Lager ungestört umthun zu können."

Ausland. Die Berichte über den Ausfall der 
D e l e g i e r t e n w a h l e n  haben eine neue Be­
richtigung erfahren. Wie die zur Abhaltung der 
Sitzung der Permanenzcommission aus der Provinz 
in Versailles ein getroffenen Deputierten bestätigten, 
ist insbesondere in den Departements Loir-et>Eher, 
Aonne, Aube und Haute-Marne, welche die „Agence 
Havas" ebenfalls für die conservalive Partei in 
Anspruch nahm, die Mehrheit den Republikanern 
gesichert. Wenn sich die über die Wahlsiege der re- 
publikanischen Partei eingelaufeneu röerichte bestä­
tigen, so kann dieselbe bereits auf die Wahl von 
80 Senatoren mit Sicherheit rechnen. M it den be­
reits gewählten 60 lebenslänglichen republikanischen 
Senatoren würde diese Zahl schon annähernd den 
Republikanern die Mehrheit im Senate sichern, und 
noch ist das Wahlresultat aus vielen Departements 
entweder gar nicht oder wenigstens nicht genau be­
kannt.

Den Plackereien der Regierungsorgane zum 
Trotz hat G a mb e t t a  seine Rede doch, und zwar 
in A ix  gehalten. Er empfing nemlich in seinem Hotel 
viele Generalrälhr und sonstige Senaiorenwahlmän- 
ner, im Ganzen an vierhundert Personen, welchen er 
den für Marseille bestimmten Lortrag hielt. Des­
gleichen sprach er in A r l e s ,  wo er bei dem Abge­
ordneten Tardieu abstieg, vor einem größeren Kreise. 
„Was hat also," fragt die Röpublique Franyaise, 
„die Behörde mit allen ihren Chicanen erreicht? 
Man wollte Herrn Gambetla verhindern, vor den 
republikanischen Äeneral- und Arrondisfemrntsrälhen 
der Rhonemündungen zu sprechen? Er hat sie sämmt- 
lich bei sich gesehen. Man wollte ihm das Wort ver­
bieten ? Er hat in Marseille, in Aix, in Arles ge­
sprochen und in Aix sogar eine wichtige Rede gehalten, 
welche durch die Blätter verbreitet werden wird. 
Man wollie zweihundert Personen verhindern, sich 
in einem geschlossenen Raume um eine» Tisch zu 
versammeln: ein großer Theil der Bevölkerung gab 
dem also aus der Stadc vertriebenen Abgeordneten 
das Geleite. W ir sehen wol den Schaden, den sich 
die Regierung mit solchen Kunstgriffen zusügl; aber 
w ir forschen vergebens nach dem Bortheile, welchen 
sie sich davon versprechen kann."

Aus Madrid wird gemeldet, die C o r t e s -  
wah len seien für die m i n i s t e r i e l l e  (konser­
vativ liberale) Partei günstig ausgefallen. Dies war 
vorauszusehen. Ueberraschend aber ist einigermaßen, 
daß Ca stel ar  in Valencia nicht durchdringen konnte; 
daß er in Barcelona, wo er gleichfalls candidierte, 
wenig Aussichten hatte, seitdem er den Föderalismus 
aus seinem Programm gestrichen, wußte man freilich. 
Die Republikaner sollen nur zwei Vertreter durch­
gesetzt haben; die Namen derselben werden aber noch 
nicht mitgetheilt.

Herr v. Lesseps,  der Generaldirektor der 
Suezkanal-Gesellschaft, empfing auf seiner jüngsten 
Reise nach Egypten von den englisch redenden Pas­
sagieren am Boro des Dampfers eine Adresse, worin 
rr zu dem Erfolge seines großartigen Unternehmens, 
des Surzkanals, sowie zu dem Schritte, den die 
britische Regierung gethan, um „Miteigenthümer des 
Kanals" zu werden, warm beglückwünscht wurde, 
êsseps erwiderte, er habe den Kanal steis als ein 

Werk betrachiet, das, wahrend es Frankreich zur be­
sonderen Ehre gereiche, die Interessen der Livilisation 
fördern und „der politischen Nebenbuhlerschaft Frank- 
keichs und Englands in Egypien ein Ende setzen 
würde. Seine Wünsche halten sich nunmehr ver- 
wirklicht."

Zur Tagesgerichte.
Z  u r H o no r a r f r a g e d e r  s r o k k o - B e r -  

t r e t e r .  Die Advocatenkammer in Prag bat den Vorschlag 

der Schwcsterkammer in Graz auf Entschädigung der sxoüo- 
Vertheidiger mit Rücksicht auf die Standeswürde und die 
Ueberbürdung mit Steuern abgelehnt.

— I n  R u ß l a n d  haben während des Jahre- 1875 

1 7 1  D a m e n  sich dem S t u d i u m  der M e d i c i n  ge­
widmet, von denen 102 dem Adelsstände, 1 /  ihren Fa- 

Milienverbindungen nach dem Großkaufmannsstande, 13 dem 

Krämerstande, 13 den Familien des Klerus und 24 bürger- 
liche» Familien angehöre». Unter diesen Damen befinden 

sich 23 Jüdinnen, 12 Armenierinnen, 3 Protestantinnen, 

alle anderen gehören der orthodoxen Kirche an. 23 sind be- 
reits verheiratet; 53 haben vom Deean der medicinischen 

Facultät mir großer Auszeichnung ihr Diplom erhalten.

Lokal- uuü Plvvtazlul-Augklegellheueu.
— ( Z u m  B a u  d e r  L e h r e r -  u n d  L e h r e r i n -  

n e n b i l du n g S a n st a l t.) Es freut uns hiemit kon­

statieren zu können, daß unsere Besprechungen über den 

Bau der Lehrer- und Lehrerinuenbildungsanstalt dazu bei- 
gelragen haben, Liese Angelegenheit, die für unsere Stabt 

ohne Frage von hoher Wichtigkeit ist, in ein neues Stadium 

zu bringen. Wie man uns mittheilt, wurden vonjcite des 
H. k. k. Ministeriums die BerhanLlungeu bezüglich der E r­

werbung eines zweckentsprechenden Baugrundes neuerdings 

eingeleitel. W ir glauben naher nur im Interesse der Sache 

selbst zu handeln, wenn wir im folgenden alle Bauplätze, 

die diesbezüglich zur Sprache kommen können, nochmals 
anführe» und auch die Gründe erwähnen, die für oder gegen 

die Erwerbung derselben sprechen. Was erstens die M a h r -  

schen Grllnde hinter dem Urbas'schen Hause iu der St. PelerS- 

voistavt anlangt, so sind dieselben schon genugsam in Er­

wägung gezogen worden; dennoch werden sie vonseite des 

H. k. k. Ministeriums vor allen anderen ins Auge gefaßt, 

da sie das nöthige Flächenmaß besitzen und auch um daS 

Gelv zu erwerben sind, das dem Ministerium für diesen 

«au  zur Bersügung gestellt wurde. W ir erwähnen noch­

mals, daß bei Erwerbung dieses Grundes ganz besonders 
der gänzliche Mangel jedweden Zuganges hervorgehoben 

werdcn muß. Auf die Hebung dieses Mangels aber muß 

srüher Bedacht genommen werden, bevor noch die Auffüh­

rung des Gebäudes zur Thalsache w ird; deun wenn das­
selbe einmat dastehl, dann wird es zu spät sein, darüber 

Beschluß zu sasjen. Die Gemeinde wird zur Herstellung 
eines solchen zwangsweise nicht verhallen werden können, da 

sie sttbst denselben nicht brauchen und nicht benützen wird. 

Ein armseliges Seilengäßchen aber, das man, etwa zwischen 
dem Urbas'schen und Jalen'schen Hause herzustellen sich 
bereit erklären würde, wäre hier von gar keinem Belang. 

Wie wir uns schon einmal eiklärlen, wäre nur durch den 

Abbruch des Urbas'schen HvuseS ein ordentlicher Zugang zu 

schafsen. W ir tonnten also sür die Erwerbung dieses Grun­

des nur dann plaidieren, wenn mau sich v o r h e r  ver­
tragsmäßig versichert, daß dieser Zugang gleichzeilig mit 

dem Beginne des Baues in Angriff genommen wird. Nie­
mand wird wol ernstlich der Ansicht sein können, daß täglich 

mindestens viermal zwei- bis dreihundert sieden» bis zwölf­

jährige Knaben und Mädchen durch die vielbefabrene Kolh- 

gafse auS- und eingehen sollen; selbst ein Erwachsener muß 

sich umsehen, wie er z. -b. den Torfwägeu, die in die Spinn- 

fabrik fahren und die ganze Gasse aussllllen, auszuiveichen 

imstande ist. Daher — viüsLut vousulss! Weilers kommen 

inbelracht die von der hiesigen B a l l g e s e l l s c h a f t  ange­

borenen Gründe. Der eine, der erst neuerdings angeboren 

wurde, die »tlemeniiL scheu Wiesen und Lecker unmittelbar 

neben der Tabatfabrik, über welche der Weg von der Gra- 

discha über die Südbahn gegen Nosenegg zu führt, kan» 

wol nicht ernstlich in Frage kommen; denn denjenigen, der 

dort eine Lehrer- und rehrermileubilduugsanstalt sammt den 

damit verbundenen Volksschulen hinbauen wollte, müßten 

wir wol nicht recht bei Trost Hallen. Bon dieser Baustelle 

kann infolge ihrer Lage niemals die Rede sein und wenn 

sie auch umsonst zu haben wäre. Anders verhält es sich 

mit den unmittelbar neben der LattermanncaUee gelegenen 

Gründen der Baugesellschast, die auch zuerst ins Auge ge­

faßt wurden. Jedermann, der diese Frage mit Ernst und 

Ruhe beurthcitt, mutz sich gestehen, daß dieser Platz unler 

den obwaltenden Verhältnisse» der allein taugliche ist. Ab­

gesehen von der leichten Zugänglichkeit, von den neuen Häu­

sern, die schon dorl gebaut wurden und ohne Zweisel beider- 
seitS der Triesterstraße noch gebaui werden, ist auch noch zu 

bedenken, daß die «eseitigung des Militärspitales und der 
Berpflegsmagazine nur eme Frage der Zeit ist. Welch ein 

Grundcomplcx wird da sreigegeben! M ag man reden, waS

man wolle, hier ist der Schwerpunkt Laibachs; hier könne« 

eine große Anzahl der prächtigsten Zinshäuser aufgeführt 
werden, die durch die unmittelbare Nähe der Schule nur 

gewinnen würden. Es scheint also nur an der Baugesell- 

schaft zu liegen, wenn dieser Platz nicht annehmbar befun­
den werden sollte; die Stadt selbst könnte sich nur gratu. 
lieren, wenn dieser Stadttheil, der der schönste und bestgele­

gene sein wird, in seiner Mitte auch eine Schule von so 

hervorragender Bedeutung besitzt. Außer diesen Bauplätzen 
könnten außerdem noch in Betracht kommen das Hans sammt 

Garten neben den Ahaiii'schen Gebäuden hinter der Fran­
ziskanerkirche. Es soll dort ein ziemlich ausgedehntes Ter­

rain sein und der Besitzer oder die Besitzerin nicht ganz ab­

geneigt sein, dasselbe herzugeben; die Lage wäre ohne Zweifel 
gut, wenn nicht das beständige Glockengebimmel von der 

nahen Franziskanerkirche für eine Schule eine unleidliche 

Nachbarschaft abgäbe. W ir können diese unsere Darstellung 

nicht schließen, ohne noch anzuflihren, daß der herrlichste 

Bauplatz sür eine solche Anstalt der K l o st e r g a r t e n deS 

hiesigen Ursulinnenconvenis wäre. Wer es dahin brächte, 
daß dieser Grund einmal verbaut werden könnte mit gleich­

zeitiger Herstellung einer Gaffe in der Gegend der jetzigen 

Eitalnica auf die Triesterstraße zu, der hätte sich verdient 
gemacht um die Stadt Laibach. Daß dies einmal geschehen 

wird, dieser Hoffnung geben wir uns hin; es könnte dies 

aber jetzt schon geschehen, da hiezu eine Gelegenbeil sich 

bietet, wie sie nicht oft kommt. Es bedarf also die Sache 
nur noch der nölhigen Energie.

—  (H  a n d e l s ka m m e r t a g.) Handelskammer- 
Präsident A. D r e o  ist mit dem gestrigen Schnellzuge zum 

österreichischen Handelskammertage nach Wien abgereist.

— ( E r n e n n u n g e n . )  Das OberlandeSgericht in 

Graz hat den Doctoranden Johann T a u b e r  und den 

Rechtsprakticanten Joses R. v. M u l l e y  zu Auskultanten 

ernannt.

— ( S c h w u r g e r i c h t s f i t z u u g . )  I n  der ersten. 
Schwurgerichtssitzuug des Jahres 1876 werden bei dkm 

Lreisgerichle Rudolfswerth der dortige Kreisgerichtspräsident 
J e u n i k e r  als Vorsitzender und als dessen Stellvertreter 

Landesgerichtsrath D r. V o j s k a  fungieren.

— ( S t r a f g e r i c h t s k o s t e n e r s a t z . )  Für die Voll, 

streckung des StrafurtheileS an zu einer Freiheitsstrafe ver- 

uriheilten Personen wird der zu leistende Kostenersatz sür 
das Jahr >876 pr. Kopf und Tag festgesetzt, wie folgt: 
bei den Gerichtshöfen in L a i b a c h  und R u d o l f s w e r t h  

auf 36 '/, kr., bei den im Landesgerichtssprengel La i ba c h  

gelegenen Bezirksgerichten 57 '/, kr., bei jenen im Landes- 

gerichtssprengel R u d o l s s w e r t h  65 kr.

— l J a h r m a r k t b e r i c h t  v o m  24. d. M .) Zahl- 

reicher Hornviehauftrieb, darunter wenig gemästete Ochsen, 
Verkehr lebhaft, der Stand des Viehes mittelgut genährt; 

Roßviehmarkt schwächer besucht, nur einige Verkäufe; im 

Manufacturgeschäfte nur in einzelnen Berkausslokalen leb- 
hafte Detailverkäufe, eu xrM-Geschäft ohne Belang; in 

Specereiwaren aus Anlaß der Faschingszeit lebhafter Absatz 

in die Provinz; in Leder-, Eisen- und Pelzwaren flauer 
Absatz, Geldmangel fühlbar auftretend.

— ( Z u m  Pi ck ° L o n c e r t e . )  W ir werden ersucht 

mitzutlieilen, daß F rl. T h a  kl e r ihre anfänglich gemachte 

Zusage, bei dem am 23. d M . im Glassalou der Easino- 

restauralion staltgehablen Loncerte Mitwirken zn wollen, 
bereits am Freitag den 21. d. M . zurückgezogen hat; daß 

Herr Kapellmeister Pick es unterließ, hiernach sein Programm 

zu ändern und es vorzog, Frl. Thaller am Concertabend« 

„unpäßlich" zu melden.
—  ( A u s  der  A m t s z e i t »  ng.) Besetzung einer 

Lehrerinstelle an der Marine-Volks- nnd Bürgerschule in 

Pola; Gesuche dis 1. Februar an das Reichskriegsmini, 

sterium (Marine-Section.)
— ( N e u e r  V e r e i n . )  Die steiermärkische Statt- 

Hallerei genehmigte die Statuttn des in Graz neugeg^lir- 

deteu Sludenteiiverelnes „Hilaritas" und die geäudcrten 

Statuten des dortige» „Studenten Unterstützungsvereines." 
Beiden Vereinen gehören Studenten aus Krain als M it ­

glieder an.
— ( F U r  den kr a i n i schen  S c h u l p f e n n t g )  

hoben gespendet die Herren: Lambert Luckinann, Handels­
mann, 5 fl.; Loren, M,kusch, Handklsmain, I  fl.; Arthur 
Mühleisen. Handelsmann, 2 fl ; Trust Mühleisen, k. k. 
Staatr-nwaltsubstitut. I f l . ; Jakob Nagla«, Mübethändler. 

1 f l . ; D r. Anton Psefferer, Hof- und Gerichrsadvacat, 2 fl..



Johann Perleß, Realitätenbefltzer, I  fl.; Joses Schlaffer, 
Handels,nann, 1 f l . ; ein Ungenannter 2 f l . ; ein Ung-nannter 

I  fl. 24 tr.
— ( W e n n  K i n d e r  m i t  Z ü n d h ö l z c h e n  

s p i e l e n . )  Diesertage wäre durch unvorsichtiges Gebaren 

mit Zündhölzchen Vonseite der Kinder bald ein großes Un­

glück geschehen, dem auch Menschenleben zum Opfer fallen 

konnten. Die Frau eines Strashaus-Wachmannes schlief mit 
ihrem vierjährigen Knaben allein in einem Zimmer in der 

Rosengaffe. Mitten in der Nacht erwacht sie, fühlt sich aber 

ganz betäubt im Kopfe und ist kaum imstande, das Bett 

zu verlassen. Dazu war das Zimmer voll Rauch und ein 
unausstehlicher Brandgeruch wirkte erstickend. Nach langem 

Umhertappen gelang eS ihr endlich die Thür zu erreichen 

und zu öffnen. Nachdem sich die Frau in der frischen Luft 
etwas erholt, fällt ihr erst ihr Kind ein und sie stürzt in 

das Zimmer, um selbes zu retten. Nachdem sie noch die 

Fenster geöffnet mid der Rauch sich verzogen, forscht sie nach 

der Ursache deS Brande« und findet, daß ihre gesammte 

Wäsche in der Lade eines Comodkastens verkohlt war, das Feuer 
bereits den Boden der Schublade durchgebrannt halte und 

im Begriffe war, weitere Verheerungen anzurichten. Natür­

lich konnte sich niemand erklären, wie Feuer in die Schub­

lade gekommen Endlich brachte die Frau von ihrem Knabrn 

heraus, Laß sein Spielkamerad vom Nachbarshaus, der 

einige Jahre älter ist, während die Mutter in der Küche 

beschäftiget war, sich damit unterhielt, Zündhölzchen in die 

Schlüssellöcher der Schubladen zu stecken. Bon diesen war 

also eines durch die Reibung entflammt worden und die 

Unvorsichtigkeit des Buben hatte diesmal nur den Berlnst 

der Wäsche zur Folge.
— ( S t r a ß e n v e r k e h r  nächst V e l d e s . )  Eine 

Eorrespondenz des Straßenausschuffc« in Radmannsdors 

theilt uns zur Richtigstellung der in unserem Blatte vom 

21. d .M . unter dem Slichworte „Verkehrsstörung" gebrach­
ten Notiz mit, daß beim genannten Straßenansschnsse bis­

her weder vonseite des Publikums, noch vonseite der Post­

ämter eine Beschwerde inbetreff des gestörten Straßen- 

Verkehres zwischen Radmannsdors, Veldes und wocheiner 
Feistriz vorgebracht wurde. Die im heurigen abnormen 

Winter infolge des in allen GebirgS- und Alpenländern 

gefallenen Schnees eingetretene „Erschwerung des Verkehres" 

sei mit einer wochenlang andauernden Verkehrsnnterbrechung 

nicht zu verwechseln. Schließlich bemerkt die erwähnte Lorre- 

spondenz, es sei allerdings sehr zu beklagen, daß die vom 

radmannsdorser Straßenansschnsse ungesäumt getroffenen 

Anordnungen in der Erwägung, als dem Straßenausschuffc 

znr Durchführung seiner Verfügungen kein Machtbefugnis 

zusteht, an der Fahrlässigkeit der Concnrrenzpstichtigen 

nnd an dem gänzlichen Mangel entsprechender Unterstützung 

scheitern, während doch in langgedehnten Hohlwegen lau­
sende Straßenzüge mit Rücksicht auf die von den Lehnen 

ablagernden Schneemaffen ein schnelles, energisches Eingrei> 

sen dringend nothwendig erscheinen lassen.
— ( V  o n d e r S  ü d b a h n.) I n  der Zeit vom 8ten 

bis 14. d. M . betrugen die Einnahmen auf den Bahnlinien 

des öst er r e i chi schen NetzeS 417,004 fl , um 190,303 fl. 

weniger, als in derselben Zeit deS Vorjahres ; ans den Linien 

des i t a l i e n i s c h e n  Netzes 561,956 fl., um 5205 fl 

weniger als im Vorjahre. Die Ursache der geringeren Ein­
nahmen liegt in den infolge Schneeverwehungen eingetrete 

nen Verkehrsstörungen. Bei den bevorstehenden in Wien 

zur Verhandlung kommenden Fragen über die Trennung 

des italienischen Südbahnnetzes wird, wie pester Blätter 

melden, die Trennung der ungarischen Linien von Len öster­
reichischen nicht znr Sprache kommen.

— ( S t r e n g e  W i n t e r . )  Da der diesjährige 

Winter nunmehr mit Macht ansgetreten ist, so dürfte es 
vielleicht unseren Lesern nicht uninteressant sein, einiges 
über, „strenge" Winter früherer Zeiten zu erfahren. Im  

Jahre 401 war Las schwarze Meer, und 763 nicht allein 

dasselbe sondern auch die Straße der Dardanellen zuge- 
sroren und Ler Schnee lag an einigen Stellen 50 Fuß hoch. 

822 waren die großen europäischen Flüsse: Donau, Elbe 

u. s. w. so stark gesroren, daß sie einen Monat lang schwere 

Lastwagen trugen. 866 war das adriatische Meer gesroren. 

891 war alles gefroren, die Ernten schlugen ganz und gar 

sehl, mit Hunger und Pest endete das Jahr. 1067 erfroren 

die meisten Reisenden in Deutschland ans den Wegen. 1133 

war Ler Po zugefroren von Cremona bis zum Meere, die

Weinfässer barsten und selbst die Bäume zerplatzten mit ge­

waltigem Krachen. 1236 war die Donau bis zum Grunde 

ihres Bettes gesroren und verblieb in diesem Zustande lange 

Zeit. 1316 war völliger Miswachs in Deutschland infolge 

der Kälte, und Weizen, welcher einige Jahre vorher für 
6 Schilling der Malter in England verkauft wurde, stieg 

bis zu 2 Pfund Sterling. 1339 war aus derselben Ursache 

Miswachs in Schottland und eine große Theueruug und 

Hnngersnoth erfolgte, daß die Armen von Gras leben 

mußten und viele jämmerlich auf dem Felde nm^amen. 

1432, 1433 und 1434 waren die Winter ungewöhnlich 

streng. Einmal schneite es 40 Tage ohne Unterbrechung. 
1468 wurde der den Soldaten in Flandern zngetheilte Wein 

mit Sexten zerhauen. 1683 war der Winter gewaltig kalt, 
die meisten Stechpalmen gingen aus, Kutschen sichren die 

Themse auf und ab, wo das Eis 11 Zoll Lick war. 1709 

trat ein sehr kalter Winter ein, so Laß der Frost neun Fuß 

in den Boden drang. 1716 wnrLen aus der Themse Buben 

errichtet und Märkte gehalten. 1718 sror es von Neujahr 
bis Lichtmeß so stark. Laß man von Pellworm und Nord­
strand nach der schleSwig'schen Festlandsküste bei Hatstadt 

über das Eis ging. Dies geschah unmittelbar nach der fürchter­

lichen Sturmflut von 1717. 1744 war in England das 

stärkste Llle, sobald es in Freiheit gesetzt wurde, in weniger 

als 15 Minuten mit Eis bedeckt. 1809 und 1812 waren 

entsetzlich kalte Winter. 1814 war Markt auf der Themse 

man fuhr Tag und Nacht mit schwer beladenen und oft 

mit vier Pferden bespannten Wagen 1— 1'/, Meilen über 

das Eis und dies selbst noch im April. Es hatten sich 
Wagenspuren gebildet, welche Monate lang unverändert 

blieben. Die dichtgedrängten Eismassen lagen bis halbwegs 
nach Helgoland hinaus.

—  ( L a n d s c h a f t l i c h e s  T h e a t e r . )  Alfred Henne- 
qnins dreiactiges Lustspiel „Drei Hüte", deutsch von Emil 
Neumann, bewegt sich in ganz gewöhnlichen Formen, läßt 
das seine Salonlleid des französischen Lustspieles vermissen, 

bietet im ersten «cte nur leeres Gewäsch  ̂ und nimmt erst 

im zweiten Acte die gesteigerte Aufmerksamkeit der Zuhörer 
in Anspruch, indem eS mehr in de» Charakter einer Posse 
übergeht. Die Unterlage dieses Bühnenwerkes die Ver­
wechslung von Mäunerhüten bei Gelegenheit eine« von einem 

Ehemanne in Abwesenheit seiner Ehehälfte unternommenen 

Stelldicheins — wild breit auSgespounen und empfängt 

Lurch allerhand MisverstänLnisse einigen Reiz. Herr F r e >  

L e r i g k  gab die Rolle des in tausend Aengsten befindlichen 

„Evgar Dupraillon" mir bewunderungswürdiger Zungen­
fertigkeit ; Herr T h a l l e r  jene des gemüthlichen, unter- 

würsigen Lehrers „Eugene Sylvestre" so vorzüglich, daß ihm 

die Ehre des Hervorruses n i»t ausblieb. Weiteres Verdienst, 

dieses leichte Machwerk über Wasser erhalten zu haben, er­

warben sich die Herren S t e i n b e r g e r  (Baptiste), B e r l a  
(Adolphe TSmidart), J a n k  (Paul d'Hervey), die Fräulein 

C o r b a c h  (Jsabellaj und T h a l l e r  (Lncie).

—  ( F a s c h i n g s - L a l e n d a r i n m . )  Mittwoch den 

26. d. erster Lasinovereinsball; Sonntag 30. Januar, Ta- 

peziererkranzchen in Ler Ehrenpforte; Dienstag 1. Februar, 

Kegelbnnd-Kränzcken ; Donnerstag 3. Februar, Faschingslie- 

Lertasel Ler philharmonischen Gesellschaft; Samstag 5. Feb­
ruar, Juristeuball im Casino und Herrschastsdienerball im 

Hotel „Elefant"; Sonntag den 6. Februar, Feuerwehrkränz, 

chen auf der Schießstätte; Samstag 12. Februar, Handlungs­
ball; Samstag 19. Februar, Sängerkränzchen; Montag 

21. Februar, M ilitär - Veteranen - VereinSball; Mittwoch 

23. Februar, Lasinovereinsball; Samstag 26. Februar, 
Feldwebelball; Sonntag 27. Februar, Turnerkränzchen. Im  

landschaftlichen Theater werden drei Maskenbälle stattfinden.

Witterung.
Laibucd, 25. Jänner. 

Anhaltend dickter Nebel, windstill. T e m p e r a t u r :  
morgens 7 llbr 7.6", nachmittags 2 Ubr — 4 4« 
(1875 -j- 6 6" ; >874 -j- 0 4° Barometer 751 96 mm. 
Das gestrige TageSmitttl der Temperatur — 2 7 ', um 0'8« 
unter dem Normale.

Äugekommene Fremde
am 25. Jänner.

Hotel Ttadt Wien. Süß, OstreK, Resch und Schneemann, 
Kanflente, Wien. — Schirza, Privatier, Sachsenseld. — 
Scharze, k. k. Oberstlieutenant. Graz. -  Stalzer und 
Koffar, Gottschee. —  Gerstel, Agent; Heinrich dal Torso 
nnd Zagorc, Triest.

Hotel Elefant. Leygel, Kfm., «anischa. — Kastelitz, Triest.
—  »'lkar, Oberkrain. — Pohar. Lesnach.

Hotel Europa. Löwh, Getreidehändler, Siffek.
M ohren . Berlak, Polica. -  Pseiser, Kfm., Krainburg. - 

Wröfftner, Graz. — Pirz, Oberkrain.
Sternwarte. Rießner, Krainburg. — Aaloker »ud Putzl, 

Großlaschitz. — BerdauS, Videm. — Jaklii, Podgoritz. 
Pogakar, Fnjine. — Drobnit, Gnttenseld. Pogaiar, 
Zobelsberg. —  Sterger, S t. Ruprecht.

Verstorbene.
D e n  24 . J ä n n e r .  Franz Jeras, Lonductenrs- 

Kind, 7 Wochen, S t. Petersvorstadt Nr. 65, Brechdurchfall. 
— M aria Perdan, Dampfmüllerswitwe, 32 I . ,  S t. Peters­
vorstadt N r. 37, Lungenschwindsucht.

Theater.
Heute: D r e i  P a a r  Schuhe.  Lebensbild mit Gesang in 

3 Acten von A. Berla.

Morgen: D ie  F r a u  M e i s t e r i n .  Operette in 3 Acten 
von F. Suppö.

Telegramme.
Wien, 24. Jänner. Der volkSwirlhfchaftliche 

Ausschuß berieth die Anträge seines Referenten 
Dormitzer in der handelspolitischen Frage. Nach 

langer Generaldebatte, woran sich zahlreiche Redner 
betheiliglen, constatierte der Referent die versöhnli­
chen Worte, welche seitens aller Redner gebraucht 
wurden. Hohenwart beanlragie den Zusatz, daß in 
der abgegebenen Erklärung der Regierung eine Be« 
anlwortung der von ihm und Genossen diesbezüg­
lich «„gebrachten Interpellation nicht enthalten sei. 
Der Ausschuß beschließt, in die Berathung dieses 
Antrages erst uach^erfolgler Berathung der Referenten» 
Anträge einzugehen.

In  der Specialdebatte wird Punkt I, betreffend 
den Zolltarif, mit mehreren Amendements ange­
nommen, die Debatte über Punkt I I  (Appretur­
verfahren) aber nicht beendet. Im  Club der Linken 
wurde eine Discussion über die ungarische Frage 
angeregt, selbe aber nach längerer Debatte abgelehnt.

heiler uu<1 deftigster L rt
Ke8sitigt äauernä ä«,« t>s- 

rükmte pariser I  venn kein anderes M ittel lülktl
ä 50 Irr. bei Herrn ^potlieker

( l5 , 4 3

Soeben angekommen sind moderne

für Damentoiletten; auch werden schnell­
stens angefertigt. Um einen geneigten Zuspruch bittet alle 
geehrten Damen (33) 3 —2

Modistin in Laibach, vis-L-vis der Franziskanerkirche Nr. 47.

Wiener Börse vom 24. Jänner.
S tL L t« k 0 L < 1 » . ! Geld ! Ware 

Sperr. Rente, öst.PaP. 68 90 69-— 
dto. dto. öst. in S ilb . 74 74-10
Kose von 1854 . . . .  l06'ik>!l6o"i5 
Lose von 1860. ganze 1IS-7S II»  — 
«ose von 1860, Fünsl. t!I3-iS ILS-7S 
Prämien!», v. 1864 . 1S4.LS l»4 7S

I 'kL L rjdrivkv . Beld Ware 
Mg. öst. Bod.<Srcdit., ioi-LS 16I ' 7S
dto. in «  I .................90-rs -7L

Nation, ö. W  ! »6 7Sj 96 8S
Ung. Bod.-Ereditaost. 8S-5» KS.—

Eiebenbürg. 
Ungar»

7S- - ,  76-SV 
76'— 76-SV

Ü n a lo -B a n k  ! SZ
S re b ita n f ta l t  191
Depositenbank . . . . :!w 
EScomple-Anstatl . . 67V- 
Franco - Bank . . . .! S8
tzandelsbank.................. »7
Nationalbank . . . .  896 
Oest. Bankgesells. .168
U n io n - B a n k  74-
BerkehrSbank.................. 74
Ülsöld-Lahn . . , 114 
ikarl Ludwigbahn . .197- 
»ais. S lis .-B ahn  . . ISS' 
«ail. F r .  JosesSb . .14S
k t a a t s b a h n ............... ,i9Z.
S ü d b a h n ...................... !H6

so s»-sv
60 IS1-8V 
SV IS1SV
-  675—  
SI  ̂ i S -
-  47-SN 
-!>S8

-  17»
74-25 

IS 7S-25 
S0 114 7S 
S0 I '7-7S 
50 I6-!
SV 1 4 6 -  
S0 L » 4 d  
- 1 1 6  SS

? r io r i tL t» - O d l .

Franz Josese-Bahn . 
Oest. Nordwestdahn . 
Siebenbürger . . . .
S ta a r-b a h n .............
Südb.-Ges.zn S0V Kr. 

dto. Bon§

l-o»o
Credit - Lose.............
Rudolf« -- Lose . . .

V v o t» ,  (3Mon.)

,  Ivvfl.südd.W  
Franks. loc M a rk . 
Hamburg „
London iv  Psd.S tert. 
Pari« ivo  Franc»

IVlanLsir.
Kais. Münz-Ducaten 
rn-FrancSstück . . .  
Preuh. Kassenscheine . 
S ilber .

93 , 93-50
99 50 100 —

75
145 25 
107-L5

1«1'7ü 
1» 60

58-10 
5« 10 

H4-.10 
45 50

5-40»/, 
9 19»/» 
56 80 
10450

145 5S 
107-50

162 - 
14-

56 80 
56 20 

114 70 
45 60

541V, 
9-20»̂  
56 85 
104 6 )

Telegraphischer Lursberichi
am 25. Jänner.

Papirr-Rente 68 90 — Silber-Reme 73'90 — ',860er 
Staats-Anlehen N 2  75. — Lankactien 892. -  Credit l90 60 
—  London 114 40. — Silber 104 65 — K. k. Münz- 
dncaten 5-41'/,. 20-Francs Stücke 9 19'/,. — 100 Rei. s- 
mark 56.85.

Druck vo« J „ .  o. K l e i n m a y r  »  Kev.  B a mb e r g Verleger O t t i m a r  v a m b e r g . Für die «edaction verantwortlich: F r a n z  S p i t a l e r .


